
 

Johannes S. soll den Betrieb 
seines Vaters übernehmen. 
Anders als geplant absol-

viert er seine Ausbildung nicht 
im elterlichen Betrieb, sondern 
bei einem Konkurrenzunter-
nehmen. Dann schließt er sein 
Ingenieurstudium ab und arbei-
tet in den Semesterferien im  
Familienbetrieb. Als er nach 
dem Studium komplett in die 
Firma einsteigt, muss er wieder 
alles von der Pike auf lernen und 
sich in jedem Bereich bewähren. 
Dadurch lernt er alle Abteilun-
gen kennen und kann das Ver-
trauen der (meist lang gedien-
ten) Mitarbeiter gewinnen. 
Schrittweise wächst er in seine 
neue Rolle hinein, sein Vater 
kann loslassen und sich aus dem 
Geschäft zurückziehen.

Ideal und Realität
Das wäre der Idealfall einer 
Übernahme. Die Realität sieht 
anders aus: Viele Übergaben 
sind oberflächlich auf der tech-
nischen, finanziellen und struk-
turellen Ebene gut gelöst. Was 
allerdings bei den meisten Über-
nahmen vernachlässigt wird, 
sind die unterschiedlichen Ein-
stellungen und Prägungen der 
Generationen. Vielfach werden 
die enormen Veränderungen 

auch unterschätzt. Gerade in 
Familienunternehmen ist die 
Regelung der Nachfolge eine  
anspruchsvolle und komplexe 
Aufgabe. Die Fehler sind meis-
tens ähnlich:

1. Es gibt keine Nachfolge-
planung. „Wer sich erst mit 60 
Jahren um die Nachfolge küm-
mert, setzt im schlimmsten Fall 
sein Lebenswerk aufs Spiel“, ist 
Unternehmensberaterin Anne 
Alsfasser überzeugt. 2. Der 
Nachfolger wird vorausgesetzt. 
Oft setzen Firmenchefs voraus, 
dass ihre Kinder den Betrieb 
übernehmen wollen. Aber wol-
len sie das wirklich? Und wenn, 
in welcher Form? 3. Der Rollen-
wechsel wird unterschätzt. 
Wenn Kinder in die Fußstapfen 
ihrer Eltern treten, wechseln sie 
ihre Rolle: vom Kind des Chefs 
zum Chef. Gerade langjährige 
Mitarbeiter kennen den Junior-
chef von Kindesbeinen an, seine 
schulischen und beruflichen Er-
folge und Misserfolge. 

Fremdübernahme
Übernimmt hingegen ein Exter-
ner den Familienbetrieb, kann 
es passieren, dass er zu schnell 
Veränderungen durchsetzen 
möchte. Alsfasser empfiehlt, 
sich Zeit zu nehmen, um sich zu 

akklimatisieren und alle Abläufe 
und Besonderheiten in der Fir-
ma kennen zu lernen. In der 
Praxis haben sich dafür 100 Ta-
ge als gut erwiesen. Erst danach 
soll über Erneuerung gespro-
chen werden. 

Ein Punkt, an dem sich die 
Gemüter auch erhitzen, ist der 
Unternehmenswert. Laut Aus-
sage der Raiffeisenbank schei-
tert eine Nachfolge gar nicht so 
selten an dieser Frage. Da steht 
der emotionale Wert für den 
Firmengründer dem tatsächli-
chen Marktwert des Betriebes 
gegenüber. Sein Lebenswerk ist 
ein Stück seiner Identität! Au-
ßerdem betrifft die Nachfolge 

nicht nur ihn persönlich, son-
dern auch seine Ehefrau und 
Kinder – selbst, wenn diese 
nicht in den Betrieb eintreten. 

Beratung und Service
Nach einer Studie der Wirt-
schaftskammer gewinnen Über-
gaben von KMUs kontinuierlich 
an Bedeutung. Rund 450.000 
Arbeitsplätze werden durch  
erfolgreiche Betriebsnachfolge 
gesichert. Elisabeth Zehetner-
Piewald, Bundesgeschäftsfüh-
rerin des Gründerservice der 
Wirtschaftskammer Österreich, 
stellt fest: „Betriebsnachfolge 
ist eine echte und attraktive Al-
ternative zur Unternehmens-
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service
mitten im leben

gründung.“ Vorausgesetzt, die 
Übergabe wird gewissenhaft 
und zeitgerecht geplant. Ein  
bewährtes Instrument für Un-
ternehmer, die ihren Betrieb 
übergeben wollen, und solchen, 
die an einer Übernahme inte‑ 
ressiert sind, ist die Nachfolge-
börse der WKÖ. 

Hier finden sich Senior und 
Junior zusammen, können sich 
beschnuppern und beraten las-
sen. Finden sich die Richtigen, 
so beginnt eine sehr intensive 
Zeit. Ein Prozess, den Johannes 
S. und sein Vater schon hinter 
sich haben. Der Sprung in die 
zweite Generation ist vorerst 
gelungen.  

Die endgültige 
Schlüsselübergabe 
erfordert gegensei-
tiges Vertrauen.
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Von Alt  
zu Jung

Jedes Jahr sind es rund 6.000 
Unternehmen in Österreich, die 
einen Nachfolger suchen. Studien 
zeigen, dass fast zwei Drittel  der 
Übergaben an die zweite Genera- 
tion scheitern. Was ist  bei einer 
Betriebsübergabe zu bedenken?  
Von Frederike Demattio

 	 Rund fünf bis zehn Jahre  
zuvor mit der  Nachfolgepla-
nung beginnen.

 	 Nachfolger und Senior-Chef 
sollten bewusst Zeit mitei‑ 
nander verbringen und sich 
über Werte, Überzeugungen 
und auch die Firmenge-
schichte austauschen.

 	 Bei interner Nachfolge 
rechtzeitig mit den Kindern 
über ihre Motivation und  
ihre künftige Rolle im Unter-
nehmen sprechen.

 	 Mitarbeiter und Führungs-

kräfte rund ein Jahr vor 
Übergabe über den Wechsel 
informieren.

 	 Vertrauen schaffen durch Of-
fenheit und Transparenz. Klar-
heit in der Kommunikation. 
Übersichtlichkeit im Rech-
nungswesen gewährleisten.

 	 Festlegung eines konkreten 
Zeitplans.

 	 Einbeziehen von Führungs-
kräften in die Abwicklungs-
schritte.

 	 Beratung von der Wirt-
schaftskammer einholen.

Woran sollte man bei der  
Unternehmensübergabe denken?

Betriebsnachfolge ist  
eine echte und attraktive  
Alternative zur  
Unternehmensgründung. 

 
Wenn Kinder in die FuSSstapfen 
ihrer Eltern treten, wechseln 
sie ihre Rolle: Vom Kind des 
Chefs zum Chef. 

Gegenseitige 
Wertschätzung 
und ein Dialog 
auf Augenhöhe 
zwischen Senior 
und Junior


